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Kultursekretärin Veronica Schaller
im Interview über neue Förderprojekte 
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Pegelstand, Kolumne von Christian Pauli
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Bänz Friedli liest im Stauffacher

Lauschen im Liegestuhl: 
Im Botanischen Garten findet das 
Elektro-Festival Les Digitales statt

Immer wieder Tonya: Der Maler Noë Gauch stellt im Kulturpunkt im Progr 
eindrückliche Bilder aus, auf denen ausschliesslich seine vom Down-Syndrom 
betroffene Schwester zu sehen ist. 

Andere Wirklichkeiten

12

DO 27.8. – 
MI 2.9.2015

N°35/www.bka.ch

Kulturtipps von 
Daniele Meocci
Der Berner Lehrer und Autor Daniele 
Meocci hat die Geschichte von Lisa, 
Paul und dem Garderobenmonster 
entwickelt. Das Bilderbuch «Ksss!» ist 
auch ein Aufruf gegen Mobbing. 
Buchvernissage: Bibliothek Länggasse, 
Fr., 28.8., 19.30 Uhr.

Machen Sie den ersten Satz:
«Nein, das stimmt nicht, das kann 
nicht sein!»

Und was soll der letzte sein?
«Doch, aber niemand braucht sich zu 
fürchten, es ist nur klein und ganz lieb 
und flauschig, es tut niemandem et-
was – ausser … »

Wohin gehen Sie diese Woche und 
wozu?
1. In den Brückenpfeiler zu «One 

Hour, Zeit ist relativ» (Do., 27.8., 
20 Uhr). Die Tänzerinnen stellen 
Zeitempfindungen in eindrücklichen 
Bildern dar.
2. Zum «Blick ins Weltall»  in der 

Sternwarte Muesmatt (Do., 27.8., 21 
Uhr). Der Blick in die Unendlichkeit ist 
ein Erlebnis.
3. «Gigampfe, Värsli stampfe» in 

der Bibliothek Wabern (Sa., 29. 8., 
10.15 Uhr). Hier beginnt es: Das Inte-
resse für Worte und Geschichten.
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Er stammte aus einer südfranzösi-
schen Adelsfamilie, aber statt ein ge-
ruhsames Leben auf einem Landgut 

zu führen und Kaninchen zu jagen, 
machte sich Henri de Tou-
louse-Lautrec (1864–1901) auf nach 

Paris, um sein Leben der Kunst zu 
widmen. Er verewigte in seinen Bil-
dern die Bohème des Pariser Mont-
martre-Viertels, vom Glanz des Mou-
lin Rouge bis hin zu den trostlosen 
Schicksalen der Prostituierten. 

In der neuen Ausstellung «Tou-
louse-Lautrec und die Photographie» 
zeigt das Kunstmuseum Bern, wie 
sehr sich der Künstler für seine Arbeit 
von der Fotografie inspirieren liess. So 
diente ihm zum Beispiel oft eine Foto-
grafie als Ausgangspunkt für ein Ge-
mälde. Neben Gegenüberstellungen 
seiner Bilder und Fotos aus der dama-
ligen Zeit bietet die Ausstellung auch 
einen Einblick in den Freundeskreis 
des Malers. Diesem gehörten unter an-
derem die Fotografen Maurice Guibert 
und Paul Sescau an.

Inszenierung als Rettung
Selber fotografieren lernen wollte 

Toulouse-Lautrec nie. Es war ihm wich-
tiger, sich vor der Kamera zu inszenie-
ren. Zwei Unfälle in seiner Jugend hat-
ten dazu geführt, dass seine Beine nach 
dem 14. Lebensjahr nicht mehr wuch-
sen. Der Künstler trat die Flucht nach 
vorn an und kultivierte seine kleine Sta-
tur. In der Ausstellung kann man den 
Maler in verschiedenen verrückten 
Kostümen bewundern. «Verkleiden 
machte ihm definitiv Spass», so Isabelle 
Fehlmann, Assistenzkuratorin der Aus-
stellung. Toulouse-Lautrec, er war ein 
glanzvoller Chronist der Ausschweifun-
gen in diesem Paris kurz vor der Jahr-
hundertwende.

Lena Tichy

Kunstmuseum Bern
Vernissage: Do., 27.8., 18.30 Uhr 
Ausstellung bis 13.12.
www.kunstmuseumbern.ch

Bohème schwarz-weiss
Er hielt nie eine Kamera in der Hand, aber der französische 
Maler Toulouse-Lautrec hatte einen fotografischen Blick. 
Das Kunstmuseum Bern macht dies sichtbar.

Der Maler als Model: Toulouse Lautrec mit Boa, fotografiert von Maurice Guibert.

M
u

sé
e 

To
u

lo
u

se
-L

a
u

tr
e

c,
 A

lb
i 

– 
Ta

rn
 –

 F
ra

n
ce

Oft werden die Jenischen nicht von 
Sinti und Roma unterschieden und mit 
dem Begriff «Zigeuner» abgewertet. 
Dabei hat diese Gemeinschaft der Fah-
renden eine enorm vielfältige Kultur, 
eine eigene Sprache und mit dem Mu-
siker Stephan Eicher sogar einen inter-
national bekannten Vertreter. Mit viel 
Respekt und Interesse hat sich nun die 
Autorin Michèle Minelli zusammen 
mit der Fotografin Anne Bürgisser auf-
gemacht, die Jenischen in der Schweiz 
zu porträtieren. 

Im Buch «Kleine Freiheit: Jenische 
in der Schweiz» erfährt man unter an-
derem, was es mit der Tradition der 
«Feckerchilbi» auf sich hat, und man 
erhält einen Eindruck davon, wie 
schwierig und auch gefährlich das Le-
ben auf Durchgangsplätzen sein kann. 
Dann, wenn zum Beispiel eine Ge-
meinde ein «Zigeuner-Konzept» aus-
arbeitet oder ein grosses Transparent 
verkündet: «Fahrende sollen weiter-
fahren». 

In der Buchhandlung Haupt liest 
Michèle Minelli aus dem Buch, an-
schliessend gibt es ein Gespräch mit 
der Autorin und einem Vertreter der 
Jenischen.

Lena Tichy

Buchhandlung Haupt, Bern
Do., 27.8., 19 Uhr
www.haupt.ch

Bewegt
Michèle Minelli hat gemein-
sam mit der Fotografin 
Anne Bürgisser das Buch 
«Kleine Freiheit» über die 
Jenischen in der Schweiz 
verfasst. 
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Wer sagt, was Kunst ist?

Inserat

Sympathisch ist an Bänz Friedli Vieles. 
Zum Beispiel sein Talent zur Selbstiro-
nie und sein treffender Blick auf die Mit-
telschicht-Schweiz. Dass er den Titel 
«Hausmann der Nation» wohl selber 
etwas absurd findet, ist ebenfalls ein 
Pluspunkt. Friedli sieht seinen Erfolg 
ziemlich klaräugig, wenn er in einer sei-
ner Kolumnen fürs Migros-Magazin 
schreibt: «Kommt davon, wenn man mit 
dem WC-Putzen in der Zeitung rum-
blufft und ein öffentliches Berufstage-
buch über eine Tätigkeit führt, die Hun-
derttausende anderer ohne Aufhebens 
verrichten». 

Nach zehn Jahren als «Birken-
stock-Poet» ist Friedli auch als Kabaret-
tist erfolgreich unterwegs. Unter dem 
Titel «Es gibt Tage, da sind alle Men-
schen blau und sprechen Chinesisch» 
erscheint jetzt bereits der vierte Sam-
melband seiner Hausmann-Kolumnen. 
Im Stauffacher stellt Bänz Friedli neben 
seiner Kolumnensammlung gleichzeitig 
noch sein anderes, neustes Buch «Und 
er fährt nie weg» vor. Darin geht es für 
einmal nicht um Hausarbeit, sondern 
ums Zugfahren. 

Lena Tichy

Buchhandlung Stauffacher, Bern
Di., 1.9., 20 Uhr
www.buch.ch
Wir verlosen 2 × 2 Tickets:
tickets@bka.ch

Glänzend
Niemand hat mehr Publikum 
bei der Heimarbeit als der 
Kolumnist Bänz Friedli. Er 
liest im Stauffacher.

Ausgangspunkt des Les Digitales war 
der Parc de Mon Repos in Lausanne. 
Flanierende wurden durch elektroni-
sche und experimentelle Musik zum 
Stehenbleiben veranlasst. Die Kultur im 
Park stiess auf grosse Sympathie und so 
dehnte sich das Konzept auf verschie-
dene Städte der Schweiz aus. Das Les 
Digitales findet – für elektronische Mu-
sik ungewöhnlich – auch tagsüber statt. 
Zwischen 16 und 22 Uhr werden bei der 
Kulturgarage im Botanischen Garten 
neben der Bepflanzung «Mittelmeerge-
biet» zehn Acts ihre Klangwelten schaf-
fen. Das Publikum lauscht auf bereit-
gestellten Liegestühlen. 

Klangteppiche aus Mexiko
An der diesjährigen Ausgabe wird 

Co5ma aus Neuenburg mit dabei sein, 
der seine minimalen Sphären mit ana-
logen Synthesizern produziert. Eben-

falls aus Neuenburg stammt das Elec-
tropop-Duo A Virtual Friend. Die zarte 
Stimme von Valérie Paris gibt den rau-
en, digitalen Tönen Gegensteuer. Ger-
hard Nydegger aus Bern wird unter dem 
Namen Brass Dragon sein Trompeten-
spiel mit Geigen und Meeresrauschen 
verweben, die meist jazzigen Vertonun-
gen haben ihren ganz eigenen Stil. Aus 
dem Ausland kommt der mexikanische 
Tüftler Fernando Corona, der als Mur-
cof seine Klangteppiche entwirft. Er 
entnimmt Samples der klassischen Mu-
sik, so beispielsweise von Arvo Pärt und 
Morton Feldman, und konstruiert da-
mit meist düsteren Ambient. 

Marie Gfeller 

Botanischer Garten, Bern
Sa., 29.8., 16 Uhr
www.lesdigitales.ch

Elektro querbeet
Das 10. Les Digitales-Festival kommt wieder in den Bota-
nischen Garten und bringt sphärischen Elektro in die grüne 
Oase. Zum Jubiläum reist der Mexikaner Murcof an.

Der 1984 in Biel geborene Maler Noë 
Gauch arbeitet klassisch, möchte man 
meinen, er malt Ölbilder. Die dürfen in 
der Erscheinung durchaus auch an Im-
pressionismus, Expressionismus, teils 
gar Pointillismus erinnern. In seiner 
Präzision und Direktheit hingegen ist 
Gauchs Stil alles andere als rückwärts-
gewandt. Auch das hängt mit der Wahl 
der Mittel zusammen. Gerne nutzt der 
an der HKB ausgebildete, freischaffen-
de Maler Fotos als Vorlage.

In der Kombination von Fotos und 
Ölmalerei, die auf bis zu zwei Meter 
grossen Leinwänden umgesetzt wird, 
entstehen Bilder, von denen besonders 
die Porträts unmittelbar packen – und 
die trotz ihrer Grösse nicht plakativ 
sind, sondern eine Tiefe aufweisen, die 
über die Dauer fasziniert. Das gilt für 
die aktuelle Ausstellung umso mehr: 
Gauch zeigt nur Werke, auf denen sei-
ne Schwester zu sehen ist.

Tonya, so heisst sie, ist vom 
Down-Syndrom betroffen. «Sie gilt als 
abnormal», sagt Gauch und verweist 
gleichzeitig auf die Tradition in der 
Kunst, die Transzendenz zu thematisie-
ren. «Wenn Tonya Geister sehen kann, 
ist das vielleicht ein Plus, das sie mit 
sich führt», fragt Gauch eher rhetorisch. 
«Vielleicht sind wir einfach nicht fein-
fühlig genug für die Wirklichkeiten, die 
man von der unseren so strikt trennt.»

Zur Ausstellung im Kulturpunkt er-
scheint zusätzlich eine Broschüre. Sie 
enthält Gauchs Bilder und Texte seiner 
Mutter Claire Gauch unter dem Titel 
«Ein Plädoyer: Invalid? Was ist das?»

 Silvano Cerutti 

Kulturpunkt im Progr, Bern
Vernissage: Do., 27.8., 18 Uhr
Ausstellung bis 18.9.
Lesung: 16.9., 19.30 Uhr
www.kulturpunkt.ch

Gegen die Norm gemalt
Der Berner Maler Noë Gauch stellt im Kulturpunkt im 
Progr aus. Die Ölbilder plädieren für eine Ausweitung des 
Wirklichkeitsbegriffs.

Ostring meldet:

Nach zweijähriger Consul-
ting-Phase wurde «Coiffeur 
Hänni» in «Hairmann Hesse» 
umbenannt.

Matto KämpfMurcof aus Mexiko macht aus Arvo Pärt düsteren Ambient.
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Tonya Gauch, gemalt von Noë Gauch.
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